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Probleme aus der VSA-Umfrage

Selbständigkeit der Mitarbeiter...

«Ich möchte ganz selbständig die Gruppe leiten...»
«Könnten Sie nicht meinen Knaben einmal die Meinung
sagen?» — Diese zwei Sätze sind Bruchteile zweier
Gespräche, die keine zwei Monate auseinanderliegen. Der
eben diplomierten Sozialarbeiterin war die grösstmög-
liche Selbständigkeit in der Führung einer Knabengruppe

zugestanden worden; sonst hätte sie die Stelle
gar nicht angenommen! Zwei Monate später war sie
froh für Rat und Wieder-Mitbeteiligung am Leben der
Gruppe. Der Drang nach grösstmöglicher Selbständigkeit

in der Arbeit, in jeder Arbeit ist verständlich;
denn niemand möchte in unserer aufgeklärten Zeit der
Diener des anderen sein — jeder von uns möchte selbst
bestimmen, selbst regieren, selber anordnen und
entscheiden. Wer trägt jedoch die Verantwortung für
die Zusammenarbeit und das Ineinanderwirken von
Schule und Heimleben bei Entscheidungen in
Krankheitsfällen für den richtigen Kontakt zwischen Heim
und Elternhaus resp. Ver- und Fürsorger für
Probleme, die allein nicht mehr zu lösen sind? Kann die
besonders von jungen, eben diplomierten Sozialarbeitern

geforderte Autonomie gewährt werden? Fördert
sie wirklich die Arbeitsfreude? Besteht nicht auch die
Gefahr der Selbstherrlichkeit und Selbstüberschätzung?
Ist es nicht geradezu paradox, wenn junge Gruppen-
leiter(innen) sich nicht von den Heimeltern, Vorstehern

oder Kollegen beraten lassen, sondern sich eher mit
einem aussenstehenden Supervisior aussprechen wollen?

Der englische Staatsmann Winston Churchill sagte einst:
«Es ist leicht zu kritisieren; viel schwerer ist es,
etwas durchzuführen.»

Heute ist «man» gegen jede Vorschrift, gegen jede
Gleichschaltung, gegen jedes Dreinreden — vergessen
wir aber nie, dass jedes echte Leben ein grosser Dialog
ist. Auch wenn wir in unserer Ausbildung, durch eigenes

Denken und Erfahren vielen menschlichen Rätseln
auf die Spur gekommen sind, benötigen wir doch stets
den Mitmenschen zur Erfüllung unserer Aufgabe. Erst
im zwischenmenschlichen Kontakt von Erzieher/Schützling,

Pfleger/Patient, Vorsteher/Mitarbeiter und Mitarbeiter

unter sich entsteht der Lösungsweg für unsere
heilpädagogische Aufgabe. Zu grosse Selbständigkeit
oder gar Selbstherrlichkeit führt zu leicht zu Engstirnigkeit

und Einseitigkeit und verbaut sich dadurch oft
selbst den Weg zur Problemlösung. Vergessen wir nie,
dass in uns Menschen viele guten Gedanken schlummern,

dass sich aber viele «erst oder erst recht entzünden,

wenn eine Anregung von draussen, von einem
andern Menschen her, in sie hinschlägt. So hat jeder von
uns in tiefem Danke derer zu gedenken, die Flammen
in ihm entzündet haben. So weiss aber auch keiner von
uns, was er wirkt und was er Menschen gibt. Manchmal
dürfen wir ein klein wenig davon sehen, um nicht mutlos

zu werden. B.

und Erkenntnisse auf. Bedauerlich ist der zurzeit spürbare

Drang jüngerer Mitarbeiter nach absoluter
Selbständigkeit —• im Gegenteil sollten, wir darnach trachten,

dass wir unsere Massnahmen aus der Beratung im
Team (Arzt, Heimleiter, Lehrer, Gruppenleiter, Schwester

usw.) schöpfen. Je umfassender diese Zusammenarbeit

(und damit unsere Weiterbildung) ist, desto
zutreffender und wertvoller wird unsere Hilfe sein.

Weiterbildung durch die Lektüre sollte eine
Selbstverständlichkeit sein — ist es aber leider nicht! (Wieviele
Mitarbeiter in unseren Heimen lesen das VSA-Fach-
blatt? Die vielen Illustrierten mit ihren pseudo-psych-
ologischen Spalten und Ratgebern sind doch viel
interessanter!) Bücher und Fachzeitschriften vermitteln uns
(vergessene) alte und neue Erkenntnisse. Mit der
Spezialisierung und Intensivierung der Forschungsarbeit
sind die neuen Erkenntnisse sehr zahlreich. Unverantwortlich

wäre es, sie als überflüssig oder als Detail
abzulehnen. Wie oft klagen wir über die erhöhten
Schwierigkeiten in der Betreuung und Führung von Schützlingen

— jede neue Erfahrung oder Erkenntnis könnte
unsere Arbeit erleichtern oder erfolgversprechender
gestalten. Besonders wertvoll sind Aussprachen über
gelesene Artikel oder Bücher. Ein Heimleiter erzählte
einmal davon, dass an seinen Besprechungen regelmässig

Aussprachen über Neuerscheinungen stattfinden. Im
Turnus sei eine Mitarbeiterin verpflichtet, über einen
Artikel oder ein Buch zu referieren. Vorteile: Der Heim¬

leiter ist teilweise entlastet. Eine Mitarbeiterin ist speziell

engagiert. Es wird eher diskutiert. Verwirklichung
von Mitverantwortung und Zusammenarbeit.

Weiterbildungskurse! Beim heutigen Mangel von
Heimmitarbeitern und Heimmitarbeiterinnen in allen
Richtungen, respektive dem Fehlen der geeigneten
Ausbildungsstätten, können Aus- und Weiterbildungskurse
nur sporadisch und zeitlich sehr beschränkt durchgeführt

werden. Können jedoch zwei bis drei Tage
dauernde «Kurse» uns wirklich weiterbilden? Sie können
uns durch Referate wohl Anregungen geben — es fehlt
jedoch immer die Vertiefung durch die Aussprache.
Wir wissen um die Schwierigkeiten: Arbeitsablauf,
Arbeitspläne, Arbeitszeiten, Freistunden und Ferientage
sind festgelegt; jeder Kursbesuch erbringt eine Störung,
die sich eventuell negativ auf die Schützlinge auswirken

könnte aber sie muss sich nicht! Im Gegenteil!
Jeder Kursbesuch wird Gewinn bedeuten, sei es, dass
dabei die Nöte der anderen Mitarbeiter erkannt werden,

sei es, dass «Aha-Erlebnisse» entstehen, sei es auch
nur durch die kleine Distanzierung während Stunden
oder Tage.

In der Praxis haben sich folgende Möglichkeiten
bewährt:

Kursstunden im Heim: Ein Arzt, Lehrer, Sozialpädagoge
usw. referiert — anschliessend Diskussion. Zeitpunkt:
vorteilhaft jede Woche während eines Quartals zwei

54


	Probleme der VSA-Umfrage

